

Nur wer hört, hat etwas zu sagen

Markus 7, 31 – 37

Taubstumm – eigentlich gehörlos. Aber wer nicht hört, kann nicht sprechen.

Weil wir gehörlos sind, sind wir manchmal auch stumm

Wissen nicht, was wir sagen sollen und sagen dann zuweilen etwas, was keinem weiter hilft

Im Gebiet der Zehnstädte

Vorher Heilung der syrophön. Frau, anschließend Speisung der 4000

1. Jesus nimmt ihn besonders, nimmt ihn beiseite

manchmal nimmt er mich beiseite, weil ich ihn darum gebeten habe: Hast du mal Zeit für mich?

das ist jede Begegnung mit ihm, jedes Gebet, jede Zeit der Stille

Stille Zeiten, Stille Tage

sein Herz ausschütten

Einfach da sein vor ihm, zur Ruhe kommen, lauschen

manchmal nimmt er mich beiseite, ohne dass ich ihn darum gebeten habe

aber vielleicht er mich: Hast du mal Zeit für mich?

Krankheitszeiten, Zeiten der Arbeitslosigkeit - Auszeiten

Solche Auszeiten sind Angebote Gottes:

Innehalten auf dem Weg

Die Grundlagen des Lebens hinterfragen und überprüfen

Gewöhnungen und Gewohnheiten abklopfen

Beziehungen

Träume und Sehnsüchte

Ziele und Perspektiven

Und den Glauben

So vieles hat sich eingeschliffen, ist so selbstverständlich geworden

So vieles nehme ich nicht mehr wahr.

Mich nicht, die Menschen nicht, Gott nicht.

Immer, wenn mich Jesus beiseite nimmt, hat er mir etwas Wichtiges zu sagen

Also will ich mich nicht sperren, wenn mich Jesus beiseite nimmt

2. Jesus steckt ihm die Finger in die Ohren

legt die Finger auf meine Wunden, meine Narben

berührt mich da, wo’s wehtut

Schreckt nicht zurück, wie ich bei Leprakranken in Indien

Was ist das bei mir?

Narben, die ich vor mir und anderen verstecke?

Tiefe Verletzungen, an die ich niemanden lasse? Auch Jesus nicht?

Aber er, und nur er, will heilen und kann heilen

Finger in die Ohren: bald wirst du hören, tausende Stimmen, 

hör nicht auf alle, lass dich nicht verrückt machen, du sollst meine Stimme von den anderen unterscheiden können

du sollst nicht einfach nur wieder hören können, du sollst mehr hören können als die anderen (das kann man vielleicht sogar wenn man gehör-los ist ...)

Schma Israel: Höre, Israel!

Jesaja 50,4: Alle Morgen weckt er mir das Ohr, dass ich höre wie Jünger hören

Also will ich mir die Ohren öffnen lassen für himmlische Nachrichten

3. Jesus berührt seine Zunge mit Speichel

intime Berührung, intime Beziehung - wie ein Kuss

Anna: „Mr. Gott kann von innen küssen“

aber auch: „Deine Zunge soll nicht irgendwas reden, 

sie soll meine Worte sagen“

Worte die trösten, die es hell machen, die Hoffnung wecken

Das kann man auch als Berufung zum Verkündigungsdienst verstehen, zur Mission

wie bei Jeremia: Gott berührt seinen Mund (Jer. 1,9):

„Und der Herr streckte seine Hand aus und rührte meinen Mund an und sprach zu mir: Siehe, ich lege meine Worte in deinen Mund.“

Wenn Jesus die Zunge berührt, löst - dann werden aus mittelmäßigen Rednern und Schreibern überzeugende Zeugen der Liebe Gottes.

Also will ich mich auch vor den intimen Momenten mit Gott nicht fürchten

4. Jesus blickt zum Himmel

Er tut nicht einfach „ein Wunder“

Heil wird einer nur, wenn die Verbindung zu Gott wiederhergestellt ist

Er blickt zum Himmel und nimmt den Blick des Gehörlosen mit

Wegblicken von mir, meinen Grenzen, meinen Unmöglichkeiten -

Gottes Möglichkeiten in den Blick nehmen

Wegblicken von meinen Sorgen und Ängsten -

Gottes Fürsorge in den Blick nehmen

Wegblicken von meinen Schätzen -

Gottes ewige Herrlichkeit in den Blick nehmen

Die Geschichte von TWR, Partner von ERF:

ein kleiner amerikanischer Missionar schließt einen Vertrag mit dem großen Radio Monte Carlo, unmögliche Summe, unmögliche Vetragsbedingungen:

neuer KW-Sender, neues Antennensystem für 2,5 Millionen Mark,  in Raten in einem Jahr zu zahlen, aber nicht mal das Geld für die erste Rate war da. Und: Würde die Summe am Ende nicht zusammengekommen sein, wäre alles bis dahin eingezahlte Geld verloren.

Das Geld kam zusammen, manchmal buchstäblich in letzter Minute

Das war 1959.

Heute sendet TWR in über 200 Sprachen und ist in 160 Ländern zu hören …
Also will ich wegblicken von meinen Unmöglichkeiten und Gottes Möglichkeiten in den Blick nehmen. 
5. Jesus seufzt

stöhnt, strengt sich an

er kümmert sich nicht mal so mit links um seine Leute

die Erlösung war kein Freizeitspaß

Ich sehe ihn am Kreuz, die geballte Wucht der Menschheitsschuld auf den Schultern

getrennt von Menschen, getrennt von Gott

Jesaja 43, 24: Mir hast du Arbeit gemacht mit deinen Sünden

Jesus arbeitet auch jetzt. Für mich, für uns. Und er betet für mich, für uns.

Was für eine Perspektive!

Wir müssen nicht sorgen. Denn er sorgt.

Christian Möller im September vorm letzten Pfarrer/Innentag der Nordelbischen Kirche über einen Text von Sören Kierkegaard. Tenor: Sich sorgen ist heidnisch. Wobei mit Heiden nicht die klassischen Heiden gemeint sind sondern „Menschen, die sich Christen nennen, sich aber tatsächlich wie Heiden verhalten, weil sie verzweifelt um ihre Zukunft besorgt sind.“

Kierkegaard: “Wie der Christ beständig vom Heute spricht, so der Heide beständig nur vom Morgen. Es macht für den Heiden eigentlich gar nichts aus, wie das Heute ist, ob froh oder düster, glücklich oder unglücklich; er kommt nicht dazu den heutigen Tag zu genießen oder überhaupt zu gebrauchen: denn er vermag sich nicht von der unsichtbaren Inschrift an der Wand abzuwenden: ‚morgen‘. ‚Morgen werde ich vielleicht darben, auch wenn mir heute nichts fehlt; morgen werden mir vielleicht Diebe meinen Reichtum stehlen oder Verleumder meine Ehre, Kränklichkeit meine Schönheit, die Tücke des Schicksals mein Glück – morgen, morgen‘.“
Die Sorge rechnet für morgen, der Glaube vertraut heute. Heute hast du den Rücken frei. Heute kannst du dich den Herausforderungen ganz und gar stellen.

Also will ich darauf vertrauen: Jesus arbeitet für uns! 
6. Und endlich sagt er: Heffata! Tu dich auf!

Und das Ziel ist erreicht

Oder ein Etappenziel

endlich sehen wir, daß sich alles gelohnt hat:

Ich kann sehen, hören, sprechen.

Und ich habe etwas zu sagen.
